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Kapitel 1

 

Manfred Mahler öffnete die Augen, blinzelte und sah zum Fenster hinüber. Die Sonne fiel durch eine Lücke zwischen den Vorhängen. Im durchdringenden Sonnenstrahl tanzten Staubpartikel. Manfred walzte sich behäbig aus dem Bett. Sein Blick fiel auf den Nachttisch. Er grinste. Neben der leeren Sektflasche lag der Vorvertrag. Sein Körper wandte sich weiter herum. Dort lag sie - blond, samthäutig, so wundervoll, wie Gott sie erschaffen hatte: Tatjana, die schönste Frau Bremens, da war er sich sicher und seit kurzem war sie seine Frau. Er ging zum Fenster. Nur mit einem knappen Stofffetzen um die Lenden. Als er die Vorhänge ruckartig auseinander zog, flutete die Morgensonne ins Schlafzimmer. „Aus den Federn, Liebling!“, rief er. „Morgenstunde hat Gold im Munde!“ Noch ahnte er nicht, was dieser Tag für ihn bereithalten sollte. 

Er öffnete beide Fensterläden indem er den Eisenriegel verdrehte und die Flügel nach außen hin auseinander drückte. Sie schwangen mit dem üblichen Quietschen zur Seite. Er hängte die Feststellhaken in die Ösen, so, wie er es an jedem Morgen zu tun pflegte. Dann lehnte er sich mit den Ellenbogen auf das Holzfensterbrett, an dem schon seit geraumer Zeit die Farbe abblätterte und schaute in den Hinterhof hinunter. In der Ecke mit den Mülltonnen balgten sich mal wieder die Straßenkatzen um ein paar Essensreste, die alte Frau von gegenüber goss die Blumen auf dem Balkon, wie jeden Morgen viel zu großzügig. In der Pfütze des nach unten tropfenden Wassers badeten zwei Vögel. Aus irgendeinem der offen stehenden Fenster dudelte ein Radio Und die beiden kleinen Mädchen der Nachbarin spielten, wie immer, wenn es das Wetter zuließ, im Sandkasten. Manni war diesen Blick aus seinem Junggesellendomizil gewohnt, manchmal liebte er ihn geradezu, aber nun, da er mit Tatjana verheiratet war, wollte er ihr etwas Besseres bieten. Es sollte der Anblick eines Gartens sein. Des eigenen Gartens. Zu diesem Zweck hatten sie sich in den vergangenen Wochen einige Häuser angesehen und waren nun endlich fündig geworden. Mit der Zusicherung seiner Bank in der Tasche, hatten sie gestern einen Vorvertrag unterschrieben. Heute nun sollten mit der Bank alle Einzelheiten besprochen werden. 

„Hey, Schatz! Jetzt aber hoch mit dir. Komm zu mir und küss mich.“ Manfred streckte sich und sog die noch kühle Luft ein. Er betrachtete zufrieden die schäbige Hinterhofidylle. „Oh Manni, zieh die Vorhänge zu. Es ist noch nicht einmal acht!“ Tatjana gähnte. „Komm lieber noch ein paar Minuten unter die Decke.“ Mit zwei schnellen Sätzen war er am Bett und hechtete in die Federn. Wie ein Maulwurf buddelte er sich durch das wohlige Dunkel, über die samtweiche Haut ihres Körpers bis zu ihren festen Brüsten hinauf, in die er voller Wolllust sein Gesicht bohrte. Der stolze Besitzer eines eigenen Taxis bedeckte ihre warme Haut mit tausenden kleiner Küsse. Er und Tati, wie er sie liebevoll nannte, hatten große Pläne. „Ich lade dich zu einem leckeren Frühstück ein“, schmatzte er vergnüglich. Tati schob langsam die Bettdecke von ihrem Gesicht. „Können wir uns das denn jetzt noch leisten?“ „Heute wird das schon noch einmal gehen! Außerdem haben wir einen Grund zum Feiern.“ Sie umarmten sich, sahen sich tief und bis über beide Ohren verliebt in die Augen und gaben sich einen langen Kuss. Dann endlich wühlten sie sich aus dem Bett und liefen zusammen unter die Dusche. 

Manfred war gebürtiger Bremer, schon die Eltern und sogar der Großvater waren in Bremen geboren. Zu Ansehen und Geld hatte es leider keiner von ihnen gebracht. Irgendwie fehlte es in seiner Familie am kaufmännischen Geschick. Umso stolzer war Manni auf den Schritt, den er nun mit Tati zusammen wagte. Auch Tatjanas Wurzeln lagen nahe am Wasser. Ihre Familie stammte von der Insel Rügen. Der fehlende Ausbildungsplatz hatte sie vor einigen Jahren nach Bremen verschlagen. Eigentlich wollte sie nach dem Abschluss ihrer Lehre wieder nach Hause zurückkehren, doch dann hatte sie Manni kennen gelernt und ihre Pläne änderten sich.  

Das Duschen zog sich hin. Tati liebte es morgens unter der Brause lange geküsst zu werden. Jedenfalls saßen sie erst gegen zehn im Frühstückscafé Insider und genossen die leckeren Croissants.

„Wir haben noch eine gute Stunde Zeit bis zu unserem Termin in der Bank.“ Manfred nahm ihre Hand und streichelte sie zärtlich. „Wenn du magst, kannst du deine Eltern also ruhig noch einmal anrufen.“ Es waren die aufkommenden Zweifel und die Angst das Richtige zu tun, die er in ihren Augen bemerkte. Vielleicht konnte ein Anruf daheim für etwas Ruhe sorgen. „Du bist lieb, mein Schatz. Aber ich vertraue dir.“ Das war es, was er so an ihr liebte. Seine noch junge Frau schaute zu ihm auf, sah in ihm den Souverän, ohne sich selber klein zu machen. Ihre Ehe war eine echte Partnerschaft und sie gab ihm das Gefühl der Mann darin zu sein. Sicher trug hierzu auch der Altersunterschied von vier Jahren bei, aber vor allem, so hoffte Manni, war es wohl die Lebenserfahrung und sein Wissen, was Tatjana beeindruckte. Sie hatten sich vor drei Jahren in einer Disco kennen gelernt. Beide von ihren Tanzpartnern versetzt, machten sie aus der Not eine Tugend und gewannen schließlich sogar das Turnier. Aus dem einen Abend wurden viele und ein halbes Jahr später waren sie ein Paar. Irgendwann stand dann plötzlich der Wunsch nach einem Kind im Raum und da Manfreds Überzeugungen eher von konservativer Natur geprägt sind, hatte er bei einem Besuch auf Rügen kurz entschlossen um Tatis Hand angehalten. Selbst am meisten überrascht, hatte ihm seine Liebste das Jawort gegeben. Und bisher hatte es keiner von beiden auch nur für eine Sekunde bereut. 

 

Irgendwann war es nur noch eine halbe Stunde bis zu ihrem Termin in der Bank. Manfred zahlte und sie gingen hinaus zum Taxi. „Lässt du mich fahren?“ Tatjana lief um das Auto herum zur Fahrertür. Manni kramte den Autoschlüssel aus seinem cremefarbenen Sommerjackett und warf ihn ihr über das Autodach hinweg zu. Tati fing ihn auf, doch der Schlüsselring löste sich und bis auf das kleine Mainzelmännchen, welches Manni von ihr als Glücksbringer geschenkt bekommen hatte, fielen die Schlüssel klirrend auf den Asphalt. Und für Sekunden sah es so aus, als wolle ihnen das Schicksal das Grauen des Tages ersparen. „Bitte nicht...“ Tatjana starrte vor ihre Füße. Drei der Schlüssel lagen direkt vor ihr, nur der Autoschlüssel war nirgends zu sehen. Dafür das Gitterrost eines Gullys, welches im Rinnsal der Parkbucht eingelassen war. „Bitte nicht!“, flehte sie. Was ist passiert?“ Manfred kam um das Auto herum gelaufen. Tati bückte sich und sah unter das Taxi. „Oh Mist!“ Manni hatte den Gully entdeckt. „Sag, dass das nicht wahr ist!“ Regungslos verharrend blickte Tatjana unter das Auto. „Das musst du dir ansehen, Schatz!“ Manni ging neben ihr in die Knie und sah ebenfalls unter den Wagen. Der Schlüssel lag auf einer der nur zwei Finger breiten Metallstreben des Gullys. Tati streckte den Arm aus und fischte den Schlüssel vorsichtig vom Gitterrost. Mit dem Schlüssel in der Hand sprang sie auf und reckte ihn zum Himmel. Na, wenn das kein gutes Zeichen ist!“ Sie fielen sich um den Hals und lachten. Sie ahnten nicht, dass ihr Glück sie soeben verlassen hatte.





Kapitel 2

 

„Aber wenn ich Ihnen doch sage, dass der Kindergarten diese Woche wegen Masern geschlossen bleibt und ich erst einmal sehen muss, bei wem ich meinen Sohn in dieser Zeit unterbringen kann.“ Monika Stier musste sich mehr als zusammen nehmen, sonst hätte sie ihren Ärger unbedacht in die Sprechmuschel des Telefons geschleudert. Ihr Chef, der Filialleiter des Supermarktes konnte oder wollte nicht verstehen, weshalb sie für diesen Tag Urlaub nehmen musste. Vielleicht wollte er sich aber auch nur für die Abfuhr revanchieren, die sie ihm vor ein paar Monaten erteilt hatte. Der schmierige Kerl war ihr ins Lager gefolgt, hatte sie in eine Ecke gedrängt und war ihr an die Wäsche gegangen. Er hatte sich eine schallende Ohrfeige eingefangen. „Ja, natürlich sehe ich zu, dass ich morgen wieder zur Arbeit komme.“ Dann knallte sie den Hörer auf die Gabel. „Hast du jetzt Ärger wegen mir?“, fragte der kleine Junge, der mit schuldvollem Gesichtsausdruck neben ihr stand. Die alleinerziehende Mutter erschrak. „Du solltest doch in deinem Zimmer auf mich warten!“, fuhr sie ihn genervt an. Der Kleine zuckte zusammen. „Tut mir leid, Patrick. Ich habe es nicht so gemeint.“ Sie legte ihre Hand auf seinen Kopf und streichelte ihm über das feine blonde Haar. „Mach dir keine Sorgen, ich habe keinen Ärger wegen dir. Mutti muss nur zusehen, wo wir dich für den Rest der Woche unterbringen.“ Der Junge zuckte mit den Schultern. „Vielleicht kann ich ja zu Tante Carola?“ „Leider, mein Schatz, Tante Carola muss selber arbeiten gehen. Aber ich schätze uns wird noch etwas einfallen. Jetzt gehen wir erst einmal zur Bank und dann einkaufen.“ „Oh fein“, klatschte der Kleine vor Freude in die Hände. „Bekomme ich dann auch die Pistole, die du mir schon so lange versprochen hast?“ „Mal sehen, vielleicht“, vertröstete sie ihn und tat einen prüfenden Blick in ihr Portemonnaie.





Kapitel 3

 

„Thomas! sieh zu, dass du endlich aus dem Bett kommst. In einer Stunde beginnt dein Dienst!“ Es war als träfe ihn das kalte Grauen, als er seine Augen aufschlug. Direkt über ihn gebeugt sah er einen mit einem Haarnetz umhüllten Kopf, auf dem etliche Lockenwickler montiert waren. Das Gesicht darunter ließ kaum eine Entspannung seiner Nerven zu. Es erinnerte ihn an einen einbalsamierten Leichnam. Thomas Schmidt war ja von Berufswegen schon einiges gewohnt, doch wenigstens hier, in seinen eigenen vier Wänden war er bislang von allem Schrecklichen verschont geblieben. Seine Frau Marianne versuchte einmal mehr an ihrem Äußeren zu retten, was nicht mehr zu retten war. Anfangs waren die vier Jahre, die sie älter als er war, nicht so sehr aufgefallen, aber inzwischen schienen die Jahre an ihr doppelt so schnell vorbeizuziehen, wie an ihm. Wahrscheinlich war es der Job, der den 42 jährigen Polizeihauptmeister jung hielt. 

Vielleicht war es aber auch sein heimlicher Schwarm, die hübsche, junge Kollegin, mit der er tagtäglich im Einsatz war. Seit drei Jahren fuhr er mit der siebenundzwanzig jährigen bereits auf Streife. Er hatte sie auf Anhieb gemocht und so weit beruhte es auf Gegenseitigkeit. Doch mit der Zeit war bei ihm mehr daraus geworden. Es fiel ihm mittlerweile direkt schwer seine Gefühle für sie zu verbergen. Irgendwie war es wie eine Sackgasse, in die er immer tiefer hineinfuhr, ohne jemals an eine Stelle zu gelangen, an der er sein Fahrzeug des Lebens hätte wenden können. Er wagte es nicht sich zu offenbaren, zu sehr fürchtete er, dass die junge Frau ihn verhöhnte, oder sich gar von ihm abwandte. Was ihm blieb, waren seine Träume und die genoss er so lange es eben ging. Wen wundert es also, wenn er beim Anblick seiner Marianne derart erschrak. 

„Jeden Morgen das gleiche Theater“, schnauzte sie in dem mittlerweile üblichen Ton. „Wenn du jetzt nicht endlich kommst, kannst du dir dein Frühstück aus der Mülltonne angeln!“ Thomas hörte ihre Worte gar nicht mehr. Er hatte sich abgewöhnt darauf zu reagieren. Inzwischen hatte er sich zum Ziel gesetzt, die Ehe so lange aufrecht zu erhalten, bis seine geliebte Tochter alt genug war, um ihren Weg allein zu gehen. Das Risiko, dass sie sich im Falle einer Scheidung womöglich gegen ihn stellte, und dass er sie dann eventuell nicht wieder gesehen hätte, war ihm einfach zu groß. Also ertrug er tapfer an jedem Morgen, was ihm der liebe Gott an Strafe auferlegt hatte und freute sich auf seinen Dienst. 





Kapitel 4

 

Katrin Klose war wirklich eine sehenswerte Frau. Eine Frau, der die Männer hinterher pfiffen, nach der man sich einfach umdrehen musste. Eine Frau mit einer atemberaubenden Figur und einer ungemein sexuellen Ausstrahlung. Die rauchige Altstimme passte zu ihrer provokant kühlen Art. Ihr Händedruck verriet Energie und Willenskraft. Ihre großen dunklen Augen funkelten hellwach. Das sie bislang noch nicht in festen Händen war, gab auf dem Revier Bremen Neustadt Spielraum für allerlei Spekulationen, die in ihrer Form zu weilen die wildesten Fantasien hervorriefen. Das eine Frau einfach nur ihre Prinzipien hat und bei der Auswahl eines Lebenspartners sehr wählerisch war, ging über ihren Horizont. Darüber hinaus war es aber auch die Liebe zu ihrem Beruf. Einen Beruf, den sie schon von klein auf ergreifen wollte. Ein Beruf, der sie auch in der wenigen Freizeit voll und ganz in Anspruch nahm. Katrin Klose versuchte sich auf dem zweiten Bildungsweg nach oben zu arbeiten. Und sie hatte den Ehrgeiz, den man dafür brauchte. Ihre kleine Wohnung in der Werner Lampe Straße lag nicht weit von der ihres Dienstpartners, Thomas Schmidt entfernt. Er nahm sie vor jedem Dienstbeginn vor dem Haus an der Ecke zur Werner Lampe Straße mit und setzte sie nach Feierabend vor der Bank, auf der anderen Straßenseite, wieder ab. Aus diesem Grund konnte sie an jedem Morgen eine halbe Stunde länger schlafen, und eine halbe Stunde ist viel, wenn man mit unter bis spät in die Nacht hinein über Gesetzeswerken büffelt.





Kapitel 5


 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Unkalkulierbar. Mike Winter Kriminalserie, Band 5 gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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